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Die «Potatoes» stechen in hohe See 
ZUG Die A-cappella-Truppe 
Screaming Potatoes hat 
am Samstag Premiere mit 
ihrem neuen Stück gefeiert. 
Diese glückte, trotz teilweise 
hohem Wellengang. 
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redaktion@zugerzeitung.ch

Mit dem neuen Programm «Auf hoher 
See» wagen sich Thomas Inglin, Stefan 
Jimmy Muff, Christian Peter Meier und 
Christof Buri, bekannt als A-cappella-
Gruppe Screaming Potatoes, in neue 
Untiefen. Die «Potatoes» laden zu einer 
Kreuzfahrt, begleitet werden sie von der 
Big Band Zug und speziellen Gästen: 
beispielsweise von Tonique, auch be-
kannt als The Swinging Ladies. 

Viel Musik, viel Witz und das alles 
über und unter der Wasserlinie. Und 
klar werden die «Potatoes» – die ja nicht 
gerade als Schönwetterkapitäne bekannt 
sind – für die eine oder andere musi-
kalische und komödiantische Überra-
schung sorgen. Das Motto der Kreuz-
fahrt ist gut. Aber: Kreuzfahrt 2016 oder 
Kreuzfahrt 1970? Wer oder was sind die 
Protagonisten? Das wurde an der Pre-
miere nicht ganz klar. Viele Elemente, 
eine nicht sehr stringente Handlung und 
ein etwas überfordertes, aber durchaus 
wohlwollendes Publikum. So sticht man 
eher nicht in hohe See.

Als Einheit inszeniert 
Rafael Iten inszenierte das Stück: 

«Wir erzählen eine Geschichte, in der 
Musik eine grosse Rolle spielt, in der 
aber die Musik nicht die Handlung 
vorantreibt, sondern die Handlung in 
den Theaterszenen zwischendurch er-
zählt wird.» Es geht im Stück um eine 
Gesangsmusikgruppe, die sich immer 
wieder neu formieren muss, da einzel-
ne Mitglieder aus unterschiedlichsten 
Gründen ausfallen. «Wir wollen einfach 
eine witzige Geschichte mit guter  
Musik erzählen», sagt Iten weiter. Dies 
wäre an der Premiere ansatzweise ge-
lungen. Hätte man denn einen Kom-
promiss zwischen Musik und Gesang 
schliessen können? Iten sagte im Vor-
feld: «Das Casino bietet eine grössere 
Bühne und fasst auch mehr Zuschau-
er als der Burgbachkeller. «Die Big 

Band an sich ist schon ‹eine grosse 
Komponente›, die musikalisch sensa-
tionell ist, schauspielerisch aber inte-
griert werden muss. Zudem kommen 
noch eine weitere Gesangsgruppe und 
ein Kapitän hinzu. Es gibt also eine 
gewisse Breite von Schauspiel bis Mu-
sik.» Dies soll aber letztlich möglichst 
homogen und als Einheit inszeniert 
werden.

Eigentlich ist die Zusammenarbeit mit 
der A-cappella-Truppe und Iten nicht 
neu: «Es ist immer wieder berauschend, 
wie stark die Idee in der konkreten Um-
setzung immer noch vorhanden ist. Die 
Herausforderung, ein Quartett oder dies-
mal 30 Leute zum Spielen zu bringen, 
ist eine völlig andere, aber auch diesmal 
enorm spannend. Musikalisch wird das 
Ganze sensationell; wie weit wir spiele-

risch kommen, wird sich zeigen, aber 
ich bin mehr als zuversichtlich», so Iten. 
Dem Publikum gefiel es. Und das Gute 
auf hoher See: Man kann den Kurs je-
derzeit noch ändern.

HINWEIS
Weitere Aufführungen werden am 6., 7., 8. und  
9. April gezeigt.

Wenn im gotischen Saal Barock zum Leben erweckt wird 
ZUG Wer am Samstag seinen 
Fuss in die Altstadt setzte, war 
von der Kulisse gefangen ge-
nommen. Passender hätte 
«Amor in musica» kaum insze-
niert werden können. 

Das Setting: Der gotische Saal des 
Stadtzuger Rathauses mit seiner authen-
tischen Ausstrahlung bot den zahlreich 
gekommenen Gästen den passenden 
Rahmen für eine gelungene Abend-
unterhaltung.

Das Thema: unerfüllte Liebe. Dieses 
Motto liess natürlich viel Raum für 
Interpretationen und Ideen. Das Publi-
kum konnte auch hier gespannt sein. 
Denn gerade die Verbindung des auf 
das Jenseits hin orientierten Barocks, 
hier sei an dieser Stelle nur an Gryphius 
Gedichtvers «Du siehst, wohin du siehst, 
nur Eitelkeit auf Erden», verwiesen, und 
der doch für uns sehr im Jetzt veran-
kerten Liebe, liess einiges an Spannung 
aufkommen. Diese an und für sich 
nahezu unmögliche Verbindung lösten 
die Künstler des Barocks auf, indem sie 
zum Beispiel Themen aus der antiken 
Mythologie aufgriffen. Stephan Mester 
als «Maitre de Plaisir» führte das Pub-
likum zwischenzeitlich immer wieder 
amüsant in die Welt der Göttinnen und 
Götter und deren Liebesverwirrungen 
ein. Dieses Konzept funktionierte.

Fulminantes Spiel
Die Posaune – als tiefes Blechblasins-

trument eigentlich unprätentiös. Doch 

Stephan Mester und Entourage verstan-
den es, dem Publikum dieses so nahe-
zubringen, dass man schnell gewillt war, 
seinen Blick zu verändern und viel 
Neues zu entdecken. Das erste Posau-
nenstück war mit Antonio Vivaldis «So-
nate Nummer 6 in B-Dur» gut gewählt. 

Andreas Betschart studierte nach 
einer Lehre als Bauzeichner Musik an 
der Hochschule Luzern und sammelte 
seit seiner Jugend in verschiedenen 
Orchestern Erfahrungen als Tenor- und 
Bassposaunist. Betschart gelang, wie 
vorab angekündigt, ein nahezu fulmi-

nantes Spiel. Im Verlauf des Abends 
wurde aber schnell klar: Die Musik an 
sich war sekundär. Viel mehr interes-
sierte die Lebensweise damals. Und 
diese wurde von Stephan Mester als 
«Maître de Plaisir» schlichtweg genial 
übermittelt. Im Barock waren für die 

Menschen die Lebensverhältnisse so 
undurchschaubar und Angst machend 
– man wusste nicht, ob am nächsten 
Tag marodierende Söldnertruppen 
durchs Dorf ziehen würden oder ob das 
Dorf durch einen erneuten Ausbruch 
der Pest völlig menschenleer werden 
würde –, dass man versuchte, sich zu-
mindest in gewissen Lebensbereichen 
Halt zu verschaffen. Das gelang in der 
Kunst durch enge Regelwerke, an die 
sich sowohl Komponisten als auch Dich-
ter hielten. 

Fein orchestriert
Dieser Zeitgeist wurde am Samstag-

abend im Zuger Rathaus von Stephan 
Mester kongenial umgesetzt. Um das 
barocke Erlebnis zu «komplettieren», 
traten die Protagonisten in handgearbei-
teter, historischer und somit authenti-
scher Kleidung auf und ergänzten die 
gehaltenen Vorträge mit typisch baro-
cken Gesten sowie Tanzeinlagen. Die 
Initiatorin Olivia Heredia erläutert: «Wir 
möchten mit dieser Art Konzert einen 
unmittelbaren Zugang zu einer längst 
vergangenen Zeit schaffen und dem 
Publikum eine ganz neue Sinneserfah-
rung ermöglichen.» 

Das ist entsprechend gelungen. Und 
es waren die kleinen Feinheiten: etwa 
wenn der Fächer – es war durchaus 
warm an diesem Frühlingsabend – im 
«barocken Stil» gewedelt wurde. Oder 
das Getränk von A nach B nach C ge-
reicht wurde. Dramaturgisch war der 
«Barocke Abend» fein orchestriert und 
machte die kleinen musikalischen Man-
kos wieder wett.
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«Amor in musica» – das barocke Konzerterlebnis versetzt die Zuschauer 
im gotischen Saal des Zuger Rathauses in längst vergangene Zeiten.

 Bild Werner Schelbert

Sie nehmen das Publikum mit auf eine Kreuzfahrt: Christof Buri (links), 
Jimmy Muff, Thomas Inglin und Christian Peter Meier. 

 Bild Stefan Kaiser

«Wir wollen eine 
witzige Geschichte 

mit guter Musik 
erzählen.»
RAFAEL ITEN,  

REGISSEUR


